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Kein Vorspiel für Rot-Rot-Grün im Bund
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dass man seinen Anhänsern eine. ' ' " ' .
elgene Kandrclatm schuldlg lst,
warum soll man den.einen Feh-
ler, das Lavieren, mit dem nächs-
ten, dem Verzicht, verdoppeln?

Dass eine Kampfl<andidatur
gegen den Amtsinhaber das Amt
des Bundespräsidenten beschä-
dige, ist ein erstaunliches fugu-
ment. Leben wir nicht in einer
Demokatie, die den Wettbewerb
für Amter auf Zeit prämiert?
Schwebt der Bundespräsident in
einer entrückten Aura über der
Politik? Die Monarchie ist tot, es
lebe der republikanische Präsi-
dent! Der ist ein Teil der Politik-
und so ist es in der BundesreDu-
blik auch immer gewesen. Ein
Wettbewerb auf }iohem Niveau
und mit dem feinen Desen der
Diskussion ausgefochteä - ich
glaube, dass ein solcher Diskurs
eher ftir die Politik werben
könnte als abzuschrecken.

Eine neue politische Mehrheit
werde etablieit und erprobt, Rot-
Rot-Grün frlr die Zeit nach der
Bundestagswahl eingeübt? Aber
die Mehrheit ist doch längst da!
Kurt Beck könnte morgerl im

Bundestag mit einem konstrukti-
ven Misstrauensvotum die Kanz-
Ierin absetzen und die Macht mit
Rot-Roi-Gnin erringen. Er will es
nicht, weil er die Linke im Bund
nicht für regierungsflihig h:ilt.
Man denke nur an deren Europa-
und Außenpolitik. Und die Kän-
didatin Gesine Schwan ist nicht
frir Sympathien ftir die Linke
bekannt, obwohl sie auch vor
ftinfJahren sicher von vielen aus
der PDS gewählt wurde. Das
wurde ihr damals nicht voree-
worfen, warum jetzt? Weil iire
Chancen jetzt besser sind? Das
wäre recht vordergründig.

Der größte Teil der Aufregung
über die Kandidatur Schwans ist
der Wahlkampfzeit geschuldet.
Und einen gewissen Teil hat sich
die SPD mit ihrem Taktieren im
Vorfeld selbst zuzuschreiben. Der
Rest ist der übliche mediale Thea-
terdonner.
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ir stehen am Vorabend
eines Wettbewerbs um das

Amt des Bundespräsidenten. Der
Amtsinhaber hai seine Bereit-
schaft zur Wiederwahl erklärt.
Union und Liberale, die ihn sei-
nerzeit nominiert hatten, signali-
sieren ihre Unterstützung.
Soweit, so gut.

Die SPD ließ sich bis gestern
Zeit fiir widersprüchliche Signale.
So weit, so schlecht. Einige Augu-
ren und Führungsfiguren plä-
dierten fur eine Unterstützuns
des Amtsinhabers, der große 

-

Beliebtheit in der Bevölkerung
genießt, obwohl er der SPD 

-

immer fremd blieb. Andere
votierten ftir eine eigene Kandi-
datur, da dies zum Selbstbewusst-
sein einer traditionsreichen Partei
dazugehöre.

Nun ist die Lage geklärt:
Gesile Schwan wird von den
Führungsgremien der SPD ein-
stimmis zur Kandidatin erhoben.
Uberraschung? Nein, schließlich
hat sie vor fiinf |ahren bei ihrer

ersten Kandidatur fiir das Bun-
despräsidialamt eine ausneh.
mend gute Figur mit ihrem ein-
nehmenden Wesen gemacht; mit
ihrer I ntelligenz, ihrer Leichtig-
keit und ihrem Ernst, was die
Vertretung demokatischer
Werte angeht. Sie erhielt offen-
sichtlich auch Stimmen aus dem
bilrgerlichen Lager, was wohl
kaum gegen sie spricht. Oder
etwa doch? Ist man nervös?

Die Personalie Schwan Droyo-
zierte einen Aufschrei der Empö-
rung aus den Refien der Union:
von Wortbruch über ,,Serientäter
Beck" bis zu ,,Beschädigung des
Amtes" und dass sich die SPD in
die Gefangenschaft der Linken
begebe.

In der Tat machte die SPD im
Vorfeld der Entscheidung einen
gravierenden Fehler: Wenn denn
diese Kandidatin so alternativlos
ist, dann hätte man sie klar und
offensiv rechtzeitig benennen
müssen. Hier hat auch der Vorsit-
zende wieder zu lange laviert.
Aber ofifiziell hatte man sich tat-
sächlich nicht festgeleg. Wenn
man nun davon überzeugt ist,


